
34 Immobilien & Finanzierung 22 — 2008

842

Vor acht Jahren schon hat die Re-
daktion ihren geübten Mitheraus-
 geber Walter Seuferle mit diesem 
Thema zum offenen Bekenntnis 
aufgefordert: Warum Bausparen 
denn mehr sei, als eine ziemlich 
altmodische Finanzdienstleistung? 
Die Antwort: weil Bausparen den 
Weg zur Befriedigung eines anthro-
pologischen Bedürfnisses er-
leichtere! (Siehe Text). Sicher rein 
zufällig feiert der Autor seinen Ge-
burtstag jetzt mit dem Start für 
„Wohn-Riester“ – der Neuauflage 
(s)einer schönen Ideologie.

Bausparen2000–eineIdeologieamEnde?
WalterSeuferle

Wer heu te, im Jahr 2000, einen „Ver ein 
für das Woh nen im Eigen tum“ grün den 
woll te, wäre sich des Mit leids der Fi
nanz welt si cher. Würde er statt des sen 
zu den vie len schon vor han de nen Ak tio
närs clubs einen wei te ren hin zu grün den, 
fände er all sei ti gen Bei fall.

GeänderteZeiten

Wer da gegen 1920 oder 1945 oder noch 
in den 70er Jah ren dem Eigen heim zu
lie be agier te, stieß auf eine star ke Re so
nanz. Ein Ak tien club hätte zu die sen Zei
ten kei nen gro ßen Zu lauf ge fun den. Wer 
in die sen Jah ren für eine staat li che För
de rung des Bau spa rens ein trat, konn te 
– selbst im Lager der kon kur rie ren den 
Spar for men – mit Zu stim mung rech nen. 
Im Zweck spa ren und sei ner Aus wir kung 
auf die Fi nan zie rung des Wohn eigen
tums wur den viel fäl ti ge po si ti ve Ef fek te 
ge se hen: kul tu rel le, ge sell schafts und 
so zial po li ti sche, woh nungs po li ti sche, 
all ge mei ne wirt schaft li che und bau wirt
schaft li che. Die Ratio des (Vor)Spa rens 
mit sei nem dis zi pli nie ren den Cha rak ter, 
was den Um gang mit Geld an geht, kam 
ver stär kend hin zu. Der dem Bau spa ren 
im ma nen te Vor zug eines An spruchs auf 
ein Bau dar le hen mit fes ten Zin sen, die 
von den Schwan kun gen am Ka pi tal markt 
un ab hän gig sind, über zeug te.

Gilt das alles heute auch noch

 bei einer ge stie ge nen Wohn eigen
tums quo te?

 für eine Ge ne ra tion von Eigen heim 
Er ben?

 bei der heute le bens not wen di gen Mo
bi li tät?

 bei der hohen Er gie big keit des Ka pi tal
mark tes?

Darf das Bau spa ren, dür fen seine Pro ta
go nis ten also immer noch damit wer ben,

 dass das Leben in den ei ge nen vier 
Wän den mehr Le bens glück be deu tet und 
eine Frei heit bringt (ge nau er: brin gen 
kann), die nicht aus schließ lich ra tio nal 
be gründ bar ist?

 dass eine Le bens pla nung auf ein Ziel 
hin, das Glück und Wohl be fin den (zum 
Bei spiel das der ei ge nen Fa mi lie) er höht, 
einen an de ren im ma te riel len Wert hat als 
ein sich immer stei gern der Kon sum?

 dass das Wohn eigen tum einen durch
aus müh sa men Spar pro zess vo raus setzt, 
der die ma te riel le Wohl fahrt und die Le
bens si cher heit er höht?

Ja, na tür lich darf das das Bau spa ren! 
Warum soll te es seine „metaöko no mi
schen“ Qua li tä ten ver schwei gen wie auch 
seine ur eigent li chen Ideen, die ja der 
„Old Eco no my“ des Bo den wer tes (und die 
der Bo den re form zu Grun de lie gen den 
Vor stel lung) an ge hö ren? Warum soll ten 
ge ra de die Pro ta go nis ten die ses Fi nanz
pro duk tes, an des sen Wiege eben nicht 
der al lei ni ge re chen haf te Vor zug stand 
und ste hen woll te, etwa nicht da rü ber 
spre chen, dass des sen Haupt qua li tät – 
un ab hän gig vom Ver gleich zu an de ren 
Spar pro duk ten, den es nicht scheu en 
muss – in sei nem für je der mann er kenn
ba ren und von fast je der mann ak zep tier
ten brei ten Nut zen liegt? 

Und warum soll te in einem Land, in dem 
die pri va te Al ters vor sor ge immer grö ßer 
ge schrie ben wer den muss, diese fast na
tür lichs te Si che rung der spä te ren Jahre 
nicht ge för dert wer den, so lan ge über
haupt ge för dert wird und wer den kann? 
Diese Frage kann doch auch im Jahr 2000 
und da nach mit wenig Emo tio nen und 
viel Ratio kaum kon tro vers und kaum 
an ders als mit „Ja, warum denn nicht!“ 
be ant wor tet wer den!

EntscheidenderAnteilander
Wohneigentumsbildung

Wirt schaft be deu tet: Kon kur renz von 
Ideen. Die Idee des Bau spa rens ist die, 
den Weg zum ei ge nen Heim zu bah nen. 
In ihrem Mit tel punkt steht ja nicht das 
Fi nanz pro dukt an sich, dort steht die Er
leich te rung des Weges zur Be frie di gung 
eines an thro po lo gi schen Be dürf nis ses: si
che re vier Wände um sich zu ha ben! 

Die Kon kur renz für das Zweck spa ren 
ist hart. Das ist gut so. Nur der, der es 
schafft, aus häu fig flüch ti gen Kun den in
te res sen eine dauer haf te Nach fra ge zu 
ma chen, wird be ste hen und soll be ste
hen. Wie man weiß, kann man am Gel de, 
wenn man es ein mal hat, auf viel fäl ti ge 
Weise Freu de ha ben; es kann in viel fäl
ti ger Weise Nut zen stif ten. Na tür lich hat 
das Bau spa ren mit stei gen dem Wohl
stand und stei gen dem pri va ten Geld ver
mö gen im Ver gleich zu an de ren An la ge 
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Ganz ohne Zweifel ist Walter Seuferle 
viel zu vornehm, viel zu klug und auch 
viel zu menschenfreundlich, um sich 
jetzt zu freuen: Nein, er wird die Fi-
nanzmarktkrise nicht als ein besonde-
res Geschenk zu seinem achtzigsten 
Geburtstag feiern! Aber immerhin – 
eine bescheidene Genugtuung über 
die furchtbare Niederlage der rasen-
den Renditejäger, die außer „25 Pro-
zent plus x“ so gar nichts Gutes und 
Schönes dieser Welt mehr sehen kön-
nen, die wird die wissende alemanni-
sche  Physiognomie vielleicht jetzt 
doch ab und an durchleuchten. Sonst 
nämlich wäre dieser Walter Seuferle 
ganz unmöglich einer der großen 
Alten des deutschen Bausparens ge-
worden.

Runde fünfzig Jahre, ein in „modernen 
Zeiten“ fast unvorstellbar langes Be-
rufsleben, hat er bei und für Wüsten-
rot gearbeitet, nirgendwo anders. Da-
bei durfte er auf seinem Weg vom 
Sachbearbeiter zum Vorsitzenden al-
lerdings mindestens zwei gewaltige 
Vorzüge genießen. Erstens nämlich: 
Bausparleute sind ganz ohne Zweifel 
Sendboten des Guten. Der alte, schöne 
Spruch „Zum Glück berät Sie Wüsten-
rot“ hat es unnachahmlich ausge-
drückt, wenn man für das Wohlbefin-
den auf Erden Fleiß und Sparsamkeit, 
geregeltes Familienleben, gute Nach-
barschaft und der Wertschätzung des 
Eigenen als die allerbesten Vorausset-
zungen definiert. 

Freilich ruht der Teufel nie. Immer 
wieder gelingt es ihm, mit seinem Höl-
lenfeuer braven Erdlingen die Sitzflä-
chen zu überheizen und die Sinne zu 
verräuchern. Dann finden die Irregelei-
teten das ganze Bausparen so mause-
totlangweilig, dass sie ausgerechnet an 
Bausparabschlüssen und Bausparbei-
trägen sparen.

Der zweite Vorzug, den Walter Seuferle 
genießen durfte, trägt eindeutig den 
Namen Wüstenrot. Auch wenn Schwä-
bisch Hall und die Landesbausparkas-
sen heute stärker sind als die älteste 
deutsche Kasse, auch wenn das einst 
so stolze „Beamtenheimstättenwerk“ 
heute als BHW via Post- und Deutsche 
Bank eine gesicherte Zukunft haben 
müsste: Sie alle sind nur (noch) Vasal-

len. Wüstenrot dagegen ist souverän. 
Und diese Selbstständigkeit gegen 
mancherlei Versuchungen und Verwüs-
tungen mit bewahrt zu haben, dieselbe 
aber vor allem auch als etwas Erhal-
tenswertes propagiert zu haben, das ist 
Seuferles Verdienst. Vielleicht und im 
Nachhinein sind ein paar Ludwigsbur-
ger Zögerlichkeiten beim teuren Nach-

bauversuch des eigenen Bankgeschäfts 
erinnerlich. 

Vielleicht wären Württembergische 
Versicherung samt Leonberger etwas 
billiger zu bekommen gewesen. Viel-
leicht verführt die Erfahrung des Bau-
sparens als eines „geschlossenen Sys-
tems“ dazu, auch die Unternehmung 
Bausparkasse als möglichst abgekop-
pelt von Effizienzoptimierung, Rendi-
teorientierung, Eigenkapitalstärkung 
und Marktanteilen zu führen.

Dass jedoch nach der Finanzmarktkrise 
die Charakteristika eines anständigen(!) 
Finanzbetriebs andere sein werden als 
vorher, ist mitnichten bloße Spekulati-
on. Walter Seuferle feiert deshalb in 
hoffnungsvoller Zeit.  (Red.)

Zum Geburtstag von Walter Seuferle

Persönlichesund Dar le hens for men re la tiv an Boden 
ver lo ren. Sei ner ei gent lich en Ziel set zung 
nach aber hat es über die Jahr zehn te hin
weg haus hoch ge won nen und ge winnt 
täg lich wei ter! 

Vor allem durch die Über zeu gungs arbeit 
der Bau spar kas sen (Wohn eigen tum 
und Bau spa ren wer den in Deutsch land 
fak tisch mit ei nan der gleich ge setzt) 
ge nießt das Woh nen im Eigen tum im 
Be wusst sein der Deut schen hohe und 
höchs te Wert schät zung. Sein An teil am 
Ge samt ver mö gen der pri va ten Haus halte 
in Deutsch land ga ran tiert einen un an ge
foch te nen ers ten Platz. Dies ist der wich
tigs te Er folg des deut schen Bau spa rens.

NutzenindenMittelpunktstellen

Ich rate also den Kol le gen der Bau spar
wirt schaft nicht, ihre An ge bo te („Ta ri fe“) 
den an schei nend so schnell wech seln den 
Fi nanz be dürf nis sen und Kon kur renz an
ge bo ten der Kre dit wirt schaft an zu pas sen. 
Ich rate viel mehr, so zu han deln wie die 
Grün der vä ter, die ohne Wis sen um mo
der nes Mar ke ting eben genau die ses 
be trie ben: näm lich Ziel und In halt des 
Zweck spar an ge bots in den Mit tel punkt 
ihres Wir kens zu stel len. Denn Güter 
und Dienst leis tun gen für den kurz, mit
tel oder lang fris ti gen Be darf haben doch 
immer dann das höchs te An sehen und 
den höchs ten Um satz er reicht, wenn es 
ihren Pro du zen ten ge lun gen ist, nicht das 
Pro dukt selbst, son dern sei nen Nut zen in 
den Mit tel punkt der Nach fra ge zu stel len.

Nicht das Eis von Mövenpick, son dern 
sein köst li cher Ge schmack, nicht die 
Creme von Ni vea, son dern die Hoff nung 
auf Schön heit, nicht das Hotel auf Mal
lor ca, son dern Som mer, Sonne und Flirt, 
nicht das Auto als Fort be we gungs mit tel, 
son dern als Sym bol von Kraft und Frei heit 
sind der tie fe re Nut zen die ser Gü ter! Und 
so soll te das Bau spa ren, um ge ben von 
vie ler lei ver füh re ri schen Mög lich kei ten, 
Geld und Kre dit aus zu ge ben, sich nicht als 
fi nanz tech ni sches Pro dukt an prei sen, son
dern als ein Pro dukt, durch das vor allem 
Un ab hän gig keit, Si cher heit und Al ters
vor sor ge sowie an de re Le bens freu den er
mög licht wer den: Bau spa ren als ein Weg, 
durch ei ge ne Kraft,  ei ge ne An stren gung 
und ei ge nen Wil len eine hohe Le bens
qua li tät zu schaf fen.

Glück auf dem Bau spa ren – 2000 und 
spä ter! 


